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Mit der bisher beschriebenen Censuransta l t könnte zn vielen 
\ oilheilen noch eine andere Einr ichtung verbunden werden. Es 
könnte nämlich den Censoren zwar nicht als Pflicht auferlegt, 
wohl aber er laubt , ja zum Verdienste angerechnet werden, den 
\ erfassern allerlei Vorschläge zur Verbesserung ihres Buches zu 
machen, die sie jedoch nach Belieben annehmen oder auch nicht 
annehmen müssten. In dem ersten Falle w ü r d e für geziemend er­
achtet , dass der Verfasser den Namen des Censors, durch dessen 
freundliche Bemerkung er zu einer Verbesserung veranlasst wur ­
de, nicht unerwähnt lasse. Jeder nur von sich selbst nicht allzu 
eingenommene Schriftsteller wird wissen, wie überaus viel ein Buch, 
besonders ein wissenschaftliches gewinnen könne, wenn der Ver­
lasser die Ertheile, welche von Andern darüber gefällt werden, 
die Fehler, die sie demselben auszustellen wissen | und die Verbes- 194 

serungen, die sie in Vorschlag bringen, noch vor der Herausgabe 
kennen zu leinen, Gelegenheit hat. Die Männer, die in einem 
zweckmässig eingerichteten Staate mit dem Geschäfte der Cen-
sur beauftragt wären, würden der Regel nach gewiss einsichtsvoll 
und sachkundig sein, und so liesse sich erwarten, dass sie, bei jener 
Aufmerksamkeit , die sie dem ihrer Prüfung anver t rau ten Werke 
widmen, die Fehler desselben nicht übersehen würden . Könnten 
sie hoffen, dass eine frermüthige Rüge derselben nicht ohne Nut­
zen sein werde, so würden sie um so aufmerksamer lesen und die 
kleine Mühe, welche die Mittheilung ihrer Bemerkungen kostet, 
nicht scheuen. Bei weitem mehr, als was gegenwärt ig durch Re­
zension erst bei der zweiten Auflage eines Werkes für die Verbes­
serung desselben geleistet ward, w ü r d e durch jene Einr ichtung 
noch vor Erscheinung des Buches erreicht werden können. Damit 
ist aber, wie sich von selbst versteh!, gar nicht gesagt, dass nicht 
auch Rezensionen der schon erschienenen Werke zweckmässig sein 
könnten und dass dergleichen nicht auch im besten Staate ge­
schrieben weiden sollten. 

! SIEBZEHNTER ABSCHNITT. 195 

VON D E N SCHÖNEN KÜNSTEN. 

Der Sinn für die Hervorbringungen der schönen Künste , der 
Dicht- und Redekunst , der Maler- u n d Bildhauerkunst , der Ton­
kuns t u, s. w. soll in einem zweckmässig eingerichteten Staate 



94 

möglichst gepflegt und es darf nicht übersehen werden, dass diese 
Künste gehörig angewendet, nicht nur sehr viel zur Verannehni-
lichung unseres Lebens durch die Genüsse, die sie uns darbieten, 
beitragen können, sondern auch auf die Bildung und Veredlung 
unserer Gefühle und unseres Herzens einen sehr wohlthätigen Ein-
fluss nehmen können und sollen. 

Ein anderes aber ist die Benützung der schon vorhandenen 
Werke der Kunst, ein anderes das Hervorbringen neuer. 

Das Erstere wird in dem besten Staate so sehr als nur möglich 
gefördert. Es werden deshalb alle wahrhaft gelungenen Werke der 
Dichtkunst, die also eben darum auch sittlich sein müssen, allent­
halben verbleitet, wo nur immer zu hoffen steht, dass Jemand 
sie zu lesen und zu verstehen vermöchte. Für die Erhaltung der 

196 schätzbaren j Gemälde wird die möglichste Sorgfalt getragen und 
durch gelungene Copien derselben sucht man ihren Genuss in je­
dem Lande und in jeder Ortschaft, soviel möglich ist, zu wieder­
holen. Abbildungen, wenigstens Schattenrisse von den einzelnen 
Gliedern hat man in jeder Familie; Gemälde aber und Bild­
säulen, die einen hohen Kunstwert besitzen, oder die wenigstens 
nicht bloss eine einzelne Familie angehen, sondern ein allgemei­
nes Interesse haben, werden dem Künstler vom Staate bezahlt und 
nur an öffentlichen Orten als Gemeingut aufgestellt und benutzt, 
Gesänge und musikalische Kompositionen, die etwas Erhebendes 
haben, oder durch sanfle Rührungen unser Herz bessern können, 
oder in eine freudige Stimmung versetzen, werden auch allent­
halben verbreitet und es wird überhaupt von der Musik, namen­
tlich vom Gesänge zur Bildung der Sitten, zur Erheiterung des 
Lebens, zur Stimmung des Gemüthes zu sanften Rührungen schon 
in der zartesten Kindheit sehr erspriesslicher Gebrauch gemacht; 
bei allen Arbeiten, deren Natur es gestattet, sucht man durch Ge­
sang sich zu erheitern, in jeder Schule wird zur Abwechslung 
gesungen. 

Was aber das Zweite, oder die neuen Hervorbringungen in 
197 der Kunst anlangt, so ist man bei ihrer | Beurtheilung nicht eben 

allzunachsichtig im besten Staate, sondern denkt mit Horaz, dass 
eine mittelmässige Arbeit kein anderes Schicksal verdiene, als der 
Vergessenheit übergeben zu werden. Darum lässt man sich auch 
nicht allzuleicht herbei, zu erlauben, dass Jemand aus dem Ge­
schäfte des Dichtens oder des musikalischen Komponirens u. drgl. 
sein Hauptgeschäft mache, wenn er nicht Hoffnung gibt, etwas 
ganz Ausserordentliches zu leisten. 
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Dramatische Stücke weiden im besten Staate, wie ich meine, 
von Niemand, selbst nicht von Dilettanten aufgeführt, um so we­
niger duldet man ganze Gesellschaften von Menschen, deren Be­
schäftigung keine andere ist, als sich in der Nachahmung der ver­
schiedenartigsten Gesinnungen und Gefühle zu üben, und die 
eine Ehre darin suchen, dass sie die Kunst besitzen, etwas Ande­
res zu scheinen, als sie in Wirklichkeit sind. Man wird, wie ich 
mir vorstelle, urtheilen, dass die sogenannte Aufführung eines 
Drama ein Verstoss gegen den guten Geschmack sei, ohngefähr 
von derselben Art, wie das Bemalen einer Bildsäule; man wird 
es überdies als eine der Sittlichkeit gefährliche Uebung betrach­
ten, wie auch dafür halten, dass die viele Zeit, welche die Spielen­
den und die das Spiel unterstützenden Personen darauf verwen­
den müssen, das Einstudiren der Rollen, die Dekorationen u. s. w. 
ein viel zu grosser Aufwand seien für eine Wirkung, die durch ein 
wenig Einbildungskraft viel vollkommener, als durch dies alles er­
reicht werden kann. 

| ACHTZEHNTER ABSCHNITT. 

VON DER NAHRUNG. 

Wie die Frage, ob die Nahrungsmittel, deren die Bürger sich 
bedienen, der Gesundheit und dem Leben nicht nachtheilig seien, 
als eine stehende Aufgabe betrachtet wird, so ist es auch mit der 
Frage, ob es nicht nebst den bisher gebräuchlichen noch mehre 
andere Stoffe in den drei Reichen der Natur gebe, aus welchen sich 
eine gesunde und schmackhafte Kost für Menschen bereiten Hesse. 
Wenn sich nun die Aerzte hinlänglich überzeugt haben, dass eine 
gewisse Kost den Menschen gedeihlich sei und ihrer Einführung 
stehe nur die Gewohnheit entgegen, so hat man Geduld mit den 
Erwachsenen und macht erst mit den Kindern den Anfang. Auf ahn* 
liehe Weise werden Nahrungsmittel, welche die Aerzte für schäd­
lich erklären, oder die nicht erzeugt werden können, ohne eine 
Menge anderer geniessbarer Stoffe zu zerstören, oder in ihrer Ent­
stehung zu hindern, allmälig ausser Gebrauch gesetzt. Die grösste 
Sorge wird von Seiten des Staats selbst dafür getragen, dass 
Stoffe von solcher Art, die zu gesunden Nahrungsmitteln be­
nützt werden können, stets in gehöriger Menge erzeugt und die 
erzeugten nicht etwa zu | andern, entbehrlichen Zwecken, sondern 
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